
Dies alles wird über dieses Geschlecht kommen! 

Es gibt ein Geschlecht, das seinen Vater verflucht und seine Mutter nicht segnet. 

Ein Geschlecht, das rein ist in seinen eigenen Augen und doch von seinem Kot nicht gewaschen ist. 

Ein Geschlecht mit was für hohen Augen und erhabenen Augenwimpern! 

Ein Geschlecht, dessen Zähne Schwerter und dessen Gebisse Messer sind, um die Elenden aus dem

Land wegzufressen und die Armen aus der Mitte der Menschen.

Spr 30, 11-14

Gegen die Heuchler - Drohrede Jesu Christi gegen die Pharisäer und
Schriftgelehrten 

Da  redete  Jesus  zu  der  Volksmenge  und  zu  seinen  Jüngern  und  sprach:  Die
Schriftgelehrten und Pharisäer haben sich auf Moses Stuhl gesetzt. Alles nun, was sie
euch sagen, dass ihr halten sollt, das haltet und tut;  aber nach ihren Werken tut
nicht, denn sie sagen es wohl, tun es aber nicht. Sie binden nämlich schwere und
kaum erträgliche Bürden und legen sie den Menschen auf die Schultern; sie aber
wollen sie nicht mit einem Finger anrühren. Alle ihre Werke tun sie aber, um von den
Leuten gesehen zu werden.  Sie  machen nämlich  ihre  Gebetsriemen breit  und die
Säume  an  ihren  Gewändern  groß,  und  sie  lieben  den  obersten  Platz  bei  den
Mahlzeiten und die  ersten Sitze in den Synagogen und die Begrüßungen auf  den
Märkten, und wenn sie von den Leuten »Rabbi, Rabbi« genannt werden. Ihr aber sollt
euch nicht Rabbi nennen lassen, denn einer ist euer Meister, der Christus; ihr aber
seid alle  Brüder.  Nennt  auch niemand auf Erden euren Vater;  denn einer  ist  euer
Vater, der im Himmel ist. Auch sollt ihr euch nicht Meister nennen lassen; denn einer
ist euer Meister, der Christus. Der Größte aber unter euch soll euer Diener sein. Wer



sich aber selbst erhöht, der wird erniedrigt werden; und wer sich selbst erniedrigt, der
wird  erhöht  werden.  Aber  wehe  euch,  ihr  Schriftgelehrten  und  Pharisäer,  ihr
Heuchler, dass ihr das Reich der Himmel vor den Menschen zuschließt! Ihr selbst
geht nicht hinein, und die hinein wollen, die lasst ihr nicht hinein. Wehe euch, ihr
Schriftgelehrten und Pharisäer,  ihr Heuchler, dass ihr die Häuser der Witwen fresst
und zum Schein lange betet. Darum werdet ihr ein schwereres Gericht empfangen!
Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, ihr Heuchler, dass ihr Meer und Land
durchzieht, um einen einzigen Proselyten zu machen, und wenn er es geworden ist,
macht ihr einen Sohn der Hölle aus ihm, zweimal mehr, als ihr es seid! Wehe euch,
ihr blinden Führer, die ihr sagt: Wer beim Tempel schwört, das gilt nichts; wer aber
beim Gold des Tempels schwört, der ist gebunden.  Ihr Narren und Blinden, was ist
denn  größer,  das  Gold  oder  der  Tempel,  der  das  Gold  heiligt?  Und:  Wer  beim
Brandopferaltar schwört, das gilt nichts; wer aber beim Opfer schwört, das darauf
liegt, der ist gebunden. Ihr Narren und Blinden! Was ist denn größer, das Opfer oder
der  Brandopferaltar,  der  das  Opfer  heiligt?  Darum,  wer  beim Altar  schwört,  der
schwört bei ihm und bei allem, was darauf ist. Und wer beim Tempel schwört, der
schwört bei ihm und bei dem, der darin wohnt. Und wer beim Himmel schwört, der
schwört  bei  dem  Thron  Gottes  und  bei  dem,  der  darauf  sitzt.  Wehe  euch,  ihr
Schriftgelehrten und Pharisäer,  ihr Heuchler, dass ihr die Minze und den Anis und
den Kümmel verzehntet und das Wichtigere im Gesetz vernachlässigt, nämlich das
Recht und das Erbarmen und den Glauben! Dieses sollte man tun und jenes nicht
lassen.  Ihr blinden Führer, die ihr die Mücke aussiebt, das Kamel aber verschluckt!
Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, ihr Heuchler, dass ihr das Äußere des
Bechers  und  der  Schüssel  reinigt,  inwendig  aber  sind  sie  voller  Raub  und
Unmäßigkeit! Du blinder Pharisäer, reinige zuerst das Inwendige des Bechers und der
Schüssel, damit auch ihr Äußeres rein werde! Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und
Pharisäer, ihr Heuchler, dass ihr getünchten Gräbern gleicht, die äußerlich zwar schön
scheinen, inwendig aber voller Totengebeine und aller Unreinheit sind! So erscheint
auch  ihr  äußerlich  vor  den  Menschen  als  gerecht,  inwendig  aber  seid  ihr  voller
Heuchelei  und Gesetzlosigkeit.  Wehe euch,  ihr  Schriftgelehrten und Pharisäer,  ihr
Heuchler, dass ihr die Gräber der Propheten baut und die Denkmäler der Gerechten
schmückt und sagt: Hätten wir in den Tagen unserer Väter gelebt, wir hätten uns
nicht mit ihnen des Blutes der Propheten schuldig gemacht. So gebt ihr ja euch
selbst das Zeugnis, dass ihr Söhne der Prophetenmörder seid. Ja, macht ihr nur
das Maß eurer Väter voll! 
Ihr  Schlangen!  Ihr  Otterngezücht!  Wie  wollt  ihr  dem Gericht  der
Hölle entgehen? 
Siehe, darum sende ich zu euch Propheten und Weise und Schriftgelehrte; und
etliche von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, und etliche werdet ihr in euren
Synagogen geißeln und sie verfolgen von einer Stadt zur anderen, damit über
euch alles gerechte Blut kommt, das auf Erden vergossen worden ist, vom Blut
Abels, des Gerechten, bis zum Blut des Zacharias, des Sohnes Barachias, den ihr
zwischen dem Tempel und dem Altar getötet habt. 



Wahrlich, ich sage euch: Dies alles wird über dieses Geschlecht kommen! 
Jerusalem, Jerusalem, die du die Propheten tötest und steinigst, die zu dir gesandt
sind! Wie oft habe ich deine Kinder sammeln wollen, wie eine Henne ihre Küken
unter die Flügel sammelt, aber ihr habt nicht gewollt! Siehe, euer Haus wird euch
verwüstet gelassen werden; denn ich sage euch: Ihr werdet mich von jetzt an nicht
mehr sehen, bis ihr sprechen werdet: »Gepriesen sei der, welcher kommt im Namen
des Herrn!«

Mt 23
Der Sohn des Menschen wurde sündigen Menschen ausgeliefert:

Prophezeiung  Altes  Testament  -  Der  Gottessohn  wird  von  den  Teufelskindern
verworfen und getötet werden:

„Lasst uns dem Gerechten auflauern! Er ist uns unbequem und steht unserem Tun im
Weg. Er wirft uns Vergehen gegen das Gesetz vor und beschuldigt uns des Verrats an
unserer Erziehung. Er rühmt sich, die Erkenntnis Gottes zu besitzen, und nennt sich
einen Knecht des Herrn. Er ist unserer Gesinnung ein Vorwurf, schon sein Anblick ist
uns lästig; denn er führt ein Leben, das dem der andern nicht gleicht, und seine Wege
sind grundverschieden. Als falsche Münze gelten wir ihm; von unseren Wegen hält er
sich fern wie von Unrat. Das Ende der Gerechten preist er glücklich und
prahlt, Gott sei sein Vater. Wir wollen sehen, ob seine Worte wahr sind, und
prüfen,  wie  es  mit  ihm ausgeht.  Ist  der Gerechte  wirklich  Sohn Gottes,  dann
nimmt sich Gott  seiner an und entreißt  ihn der Hand seiner Gegner.  Durch
Erniedrigung  und  Folter  wollen  wir  ihn  prüfen,  um  seinen  Gleichmut
kennenzulernen und seine Widerstandskraft auf die Probe zu stellen. Zu einem
ehrlosen Tod wollen wir ihn verurteilen; er behauptet ja, es werde ihm Hilfe
gewährt.“
So denken  sie,  aber  sie  irren  sich;  denn  ihre  Schlechtigkeit  macht  sie  blind.  Sie
verstehen von Gottes Geheimnissen nichts, sie hoffen nicht auf Lohn für Heiligkeit
und  erwarten  keine  Auszeichnung  für  untadelige  Seelen.  Denn  Gott  hat  den
Menschen zur Unvergänglichkeit erschaffen und ihn zum Bild seines eigenen Wesens
gemacht. Doch durch den Neid des Teufels kam der Tod in die Welt und
ihn erfahren alle, die ihm angehören.

Weish 2, 12-24

Erfüllung der Prophezeiung im Neuen Testament - Der Gottessohn wird zu einem
ehrlosen Tod verurteilt:

Nach der Verhaftung führte man Jesus zum Hohepriester Kajaphas, bei dem sich die
Schriftgelehrten und die Ältesten versammelt hatten. Petrus folgte Jesus von Weitem
bis zum Hof des Hohepriesters; er ging in den Hof hinein und setzte sich zu den



Dienern, um zu sehen, wie alles ausgehen würde Die Hohepriester und der ganze
Hohe Rat bemühten sich um falsche Zeugenaussagen gegen Jesus, um ihn zum Tod
verurteilen zu können. Sie fanden aber nichts, obwohl viele falsche Zeugen auftraten.
Zuletzt kamen zwei Männer und behaupteten: Er hat gesagt: Ich kann den Tempel
Gottes niederreißen und in drei Tagen wieder aufbauen. Da stand der Hohepriester
auf und fragte Jesus:  Willst  du nichts sagen zu dem, was diese Leute gegen dich
vorbringen?  Jesus  aber  schwieg.  Darauf  sagte  der  Hohepriester  zu  ihm:  Ich
beschwöre dich bei dem lebendigen Gott, sag uns: Bist du der Christus, der Sohn
Gottes? Jesus antwortete: Du hast es gesagt. Doch ich erkläre euch: Von nun an
werdet  ihr  den  Menschensohn  zur  Rechten  der  Macht  sitzen  und  auf  den
Wolken des Himmels kommen sehen. Da zerriss der Hohepriester sein Gewand und
rief:  Er  hat  Gott  gelästert!  Wozu  brauchen  wir  noch  Zeugen?  Jetzt  habt  ihr  die
Gotteslästerung gehört.  Was ist  eure  Meinung? Sie  antworteten:  Er  ist  des  Todes
schuldig. Dann spuckten sie ihm ins Gesicht und schlugen ihn. Andere ohrfeigten ihn
und riefen: Christus, du bist doch ein Prophet, sag uns: Wer hat dich geschlagen? …
 ...Nachdem sie so ihren Spott mit ihm getrieben hatten, nahmen sie ihm den Mantel
ab und zogen ihm seine eigenen Kleider wieder an. Dann führten sie Jesus hinaus, um
ihn zu kreuzigen. Auf dem Weg trafen sie einen Mann aus Kyrene namens Simon; ihn
zwangen sie, sein Kreuz zu tragen. So kamen sie an den Ort, der Golgota genannt
wird,  das  heißt  Schädelhöhe.  Und sie  gaben ihm Wein zu trinken,  der  mit  Galle
vermischt war; als er aber davon gekostet hatte, wollte er ihn nicht trinken. Nachdem
sie ihn gekreuzigt hatten,  verteilten sie seine Kleider,  indem sie das Los über sie
warfen.  Dann setzten  sie  sich nieder  und bewachten  ihn dort.  Über  seinem Kopf
hatten  sie  eine  Aufschrift  angebracht,  die  seine  Schuld  angab:  Das  ist  Jesus,  der
König der Juden. Zusammen mit ihm wurden zwei Räuber gekreuzigt, der eine rechts
von ihm, der andere links. Die Leute, die vorbeikamen, verhöhnten ihn, schüttelten
den Kopf und riefen: Du willst den Tempel niederreißen und in drei Tagen wieder
aufbauen? Wenn du Gottes Sohn bist, rette dich selbst und steig herab vom Kreuz!
Ebenso  verhöhnten  ihn  auch  die  Hohepriester,  die  Schriftgelehrten  und  die
Ältesten und sagten: Andere hat er gerettet, sich selbst kann er nicht retten. Er
ist  doch  der  König  von  Israel!  Er  soll  jetzt  vom  Kreuz  herabsteigen,  dann
werden wir an ihn glauben. Er hat auf Gott vertraut, der soll ihn jetzt retten,
wenn er an ihm Gefallen hat; er hat doch gesagt: Ich bin Gottes Sohn.  Ebenso
beschimpften ihn die beiden Räuber, die mit ihm zusammen gekreuzigt wurden.

Mt 26, 57-68; 27, 31-44

Jesus Christus weinte über Jerusalem – er liebte seine Feinde

Und als er näher kam und die Stadt sah, weinte er über sie und sprach: 



„Wenn doch auch du erkannt hättest, wenigstens noch an diesem deinem Tag, was zu
deinem Frieden dient! Nun aber ist es vor deinen Augen verborgen. Denn es werden
Tage  über  dich  kommen,  da  deine  Feinde  einen  Wall  um dich  aufschütten,  dich
ringsum einschließen und von allen Seiten bedrängen werden; und sie werden dich
dem Erdboden gleichmachen, auch deine Kinder in dir, und in dir keinen Stein auf
dem anderen lassen, weil du die Zeit deiner Heimsuchung nicht erkannt hast! ...Siehe,
euer Haus wird euch verwüstet gelassen werden.“                                     Lk 19, 41-44

Eusebius - Kirchengeschichte 
(Historia Ecclesiastica):

„Siehe, euer Haus wird euch verwüstet gelassen werden…
Wehe aber den Schwangeren und den Stillenden in jenen Tagen! 

Denn es wird große Not im Land sein und Zorn über dieses Volk!“

Jesus Christus 

Die letzte Belagerung der Juden nach Christus.

...Nachdem Nero dreizehn Jahre über das Reich regiert hatte und die Herrschaft Galbas und
Othos  in  einem  Jahre  und  sechs  Monaten  beendet  war,  wurde  Vespasian,  der  sich  im
Kampfe gegen die Juden ausgezeichnet hatte, in Judäa selbst zum Kaiser ernannt, wo er von
den Truppen als Alleinherrscher ausgerufen wurde. Sofort begab er sich auf die Fahrt nach
Rom  und  überließ  seinem  Sohne  Titus  die  Bekämpfung  der  Juden.  Als  nun  nach  der
Himmelfahrt unseres Erlösers die Juden zu dem Verbrechen an dem Erlöser auch noch die
wiederholten Vergehen an seinen Aposteln gefügt hatten, als zunächst Stephanus von ihnen
gesteinigt,  sodann nach ihm Jakobus,  der Sohn des Zebedäus und Bruder des Johannes,
enthauptet und schließlich Jakobus, welcher nach der Himmelfahrt unseres Erlösers zuerst
den  Bischöflichen  Stuhl  in  Jerusalem erhalten  hatte,  auf  die  angegebene  S.  105 Weise
beseitigt worden war als die übrigen Apostel nach unzähligen Todesgefahren, die man ihnen
bereitet hatte, das Judenland verlassen hatten und mit der Kraft Christi, der zu ihnen gesagt
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hatte: „Gehet hin und lehret alle Völker in meinem Namen!“1 zur Predigt des Evangeliums
zu allen Völkern hinausgezogen waren, als endlich die Kirchengemeinde in Jerusalem in
einer Offenbarung die ihren Führern geworden war, die Weissagung erhalten hatte, noch vor
dem  Kriege  die  Stadt  zu  verlassen  und  sich  in  einer  Stadt  Peräas,  namens  Pella,
niederzulassen, und als sodann die Christgläubigen von Jerusalem weggezogen waren und
die heiligen Männer die königliche Hauptstadt der Juden und ganz Judäa völlig geräumt
hatten, da brach das Strafgericht Gottes über die Juden wegen der vielen Freveltaten, die sie
an  Christus  und  seinen  Aposteln  begangen  hatten,  herein  und  vertilgte  gänzlich  dieses
Geschlecht der Gottlosen aus der Menschengeschichte. Wieviel Elend über das ganze Volk
damals  überall  hereinstürzte,  wie  vor  allem  die  Bewohner  von  Judäa  in  äußerste  Not
gerieten,  wieviele  Tausende  von  militärpflichtigen  Männern  samt  ihren  Weibern  und
Kindern durch Schwert, Hunger und tausenderlei andere Todesarten zugrunde gingen, wie
zahlreich und verschiedenartig die Belagerungen jüdischer Städte waren, wie furchtbar, ja
über alle Maßen furchtbar die Erlebnisse derer waren, welche sich nach Jerusalem selbst
geflüchtet hatten, weil sie die Hauptstadt für eine sehr feste Burg hielten, wie der Krieg im
ganzen und in allen seinen Teilen verlief, wie schließlich der von den Propheten2 verheißene
Greuel  der  Verwüstung  in  dem  seit  alter  Zeit  berühmten  Gottestempel  selbst  sich
verwirklichte, sofern dieser vollständig zerstört und ganz und gar durch Feuer vernichtet
wurde, dies kann jeder, der will, in der von Josephus geschriebenen Geschichte im einzelnen
nachlesen. Doch halte ich es für notwendig,  S. 106 zu erwähnen, daß nach dem Berichte
dieses  Schriftstellers3 die  Zahl  derer,  welche  sich  aus  ganz  Judäa  in  den  Tagen  des
Osterfestes versammelt und in Jerusalem — um seine eigenen Worte zu gebrauchen — wie
in einem Gefängnis eingeschlossen hatten, gegen drei Millionen betrug. Es sollte so sein,
daß sie gerade in den Tagen, an welchen sie über den Erlöser und Wohltäter aller und den
Gesalbten  Gottes  das  Leiden  verhängt  hatten,  wie  in  einem  Gefängnis  eingeschlossen
wurden und von der göttlichen Gerechtigkeit den ihnen bestimmten Untergang erfuhren. Ich
übergehe  alle  jene  Leiden,  welche  ihnen  durch  das  Schwert  oder  auf  andere  Weise
zugestoßen sind. Ich halte es nur für notwendig, die Leiden der Hungersnot zu erzählen,
damit  die  Leser  dieser  Geschichte  aus  diesem Leidensabschnitt  ersehen,  daß  die  Strafe
Gottes für die Frevel an dem Gesalbten Gottes nicht lange auf sich warten ließ.

Die Hungersnot der Juden.
Nimm wiederum  das  fünfte  Buch  der  Geschichte  des  Josephus  zur  Hand  und  lies  die
damaligen traurigen Ereignisse durch!

Josephus berichtet:4 „Den Reichen gereichte das Verbleiben (in der Stadt) ebenfalls zum
Verderben. Mancher von ihnen wurde, weil er Besitz hatte, unter dem Vorwande, er wäre ein
Verräter, ermordet. Mit der Hungersnot wuchs auch die Wut der Aufständischen. Beide Übel

1 Matth. 28, 19.
2 Dan. 9, 27; 12, 11; vgl. Matth. 24, 15; Mark. 13, 14.
3 Jüd. Krieg 6, 425—428.
4 Ebd. 5, 424—438.
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entbrannten von Tag zu Tag mehr und mehr. Nirgends mehr war Getreide zu finden. Da
drangen sie in die Häuser ein, um sie zu durchsuchen. Fanden sie bei jemandem etwas, dann
mißhandelten sie ihn, weil er geheuchelt hätte; fanden sie aber bei jemandem nichts, dann
schlugen  sie  ihn  in  der  Meinung,  er  habe  seine  Sache  zu  gut  versteckt.  Aus  dem
körperlichen Aussehen der Bedauernswerten schloß man darauf, ob jemand etwas hatte oder
nicht. Von denen, die noch gut aus- S. 107 sahen, glaubte man, sie hätten noch Überfluß an
Speise und Trank. Die aber, welche bereits dahinsiechten, ließ man ihre Wege gehen; denn
man hielt es für unvernünftig, die zu töten welche vor Hunger schon dem Tode nahe waren.
Viele gaben heimlich ihr ganzes Vermögen hin, um dafür, wenn sie reicher waren einen
Scheffel  Weizen  zu  erhalten,  bzw.  wenn  sie  ärmer  waren,  einen  Scheffel  Gerste
einzutauschen. Sodann verschlossen sie sich in die geheimsten Winkel ihrer Wohnungen,
um entweder aus Heißhunger die Körner ungemahlen zu verzehren oder um daraus nach
einem von Not und Angst diktierten Rezepte Brot zu backen. Ein Tisch wurde nirgends
gedeckt. Noch ungekocht holte man die Speisen aus dem Feuer und zerriß sie (aus Hast mit
den  Fingern).  Weinen  mußte  man  beim  Anblick  dieser  traurigen  Mahlzeiten,  wo  die
Gewalttätigen sich anfüllten,  die  Schwachen jammernd dastanden.  Der Hunger erstickte
alles zarte Empfinden, vor allem aber untergrub er das Gefühl der Ehrfurcht. Alles,  was
sonst geachtet wird, wird, wenn man Hunger leiden muß, verachtet, Weiber rissen ihren
Männern, Kinder ihren Vätern und, was das Schrecklichste ist,  Mütter ihren Kleinen die
Speisen aus dem Munde und scheuten sich auch nicht, ihren hinsiechenden Lieblingen die
Milch zum Leben zu entziehen. Auch die, welche in solcher Gier aßen, konnten trotzdem
nicht verborgen bleiben; auch gegen die, welche anderen die Nahrung entrissen, erhoben
sich überall die Aufständischen. Wenn diese ein Haus verschlossen sahen, so war es ihnen
ein Zeichen,  daß die  Inwohner etwas zu essen hatten.  Sogleich erbrachen sie daher  die
Türen, drangen ein und holten sich die Bissen gewaltsam aus dem Schlunde heraus. Greise,
welche die Speisen nicht hergeben wollten, wurden geschlagen, und Frauen, welche das,
was sie in der Hand hatten, verbargen, wurden an den Haaren herumgezogen. Weder mit
dem Alter noch mit den Kleinen hatte man Mitleid. Kinder, welche krampfhaft ihre Bissen
fest-  S. 108 hielten, hob man in die Höhe, um sie dann auf dem Boden zerschmettern zu
lassen. Drang aber jemand noch vor ihnen ein und nahm ihnen die gesuchte Beute vorweg,
dann wurde er, wie wenn er ein Unrecht getan hätte, noch grausamer behandelt. Furchtbare
Arten  von  Martern  sannen  sie  aus,  um Nahrungsmittel  auszukundschaften.  Mit  Erbsen
verstopften sie den Unglücklichen die Harnröhre und fuhren mit spitzen Stäbchen in das
Gesäß.  Man schaudert,  zu hören,  was einer  ausgestanden hat,  bis  er  ein Stücklein Brot
verriet und eine Handvoll versteckter Gerstengraupe anzeigte. Die, welche diese Martern
vollzogen, litten jedoch keineswegs Mangel; hätten sie dieselben aus Not vollzogen, dann
wäre ihr Auftreten nicht so gemein gewesen. Sie handelten vielmehr, um ihre Wut zu stählen
und um sich für die kommenden Tage im voraus zu verproviantieren. Wenn sich nachts
einige bis zu den römischen Posten vorgeschlichen hatten, um Feldgemüse und Kräuter zu
sammeln,  dann  lauerte  man  diesen  Leuten,  die  den  Feinden  bereits  entronnen  zu  sein
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glaubten,  auf  und entriß  ihnen,  was sie  bei  sich  hatten.  Und mochten sie  auch,  wie  es
oftmals geschah, unter Anrufung des ehrwürdigen Namens Gottes bitten und betteln, ihnen
doch etwas von dem, was sie unter Todesgefahr geholt hatten, zu lassen, man überließ ihnen
auch nicht eine Kleinigkeit. Es war noch ein Glück, wenn sie außer den Lebensmitteln nicht
auch das Leben verloren.“ Später fährt Josephus also fort:5 „Da die Juden nicht mehr die
Möglichkeit  hatten,  aus der Stadt zu entkommen, war ihnen jede Hoffnung auf Rettung
abgeschnitten. Die zunehmende Hungersnot raffte im Volke ganze Häuser und Familien
dahin.  Die Dächer waren voll von Frauen- und Kinderleichen, die engen Gassen voll von
toten  Greisen.  Knaben  und  Jünglinge  wankten  aufgedunsen  wie  Gespenster  auf  den
öffentlichen Plätzen umher und brachen bei der ersten Aufregung zusammen. Die, welche
erschlafft waren, hatten nicht die Kraft, S. 109 ihre Angehörigen zu begraben, und wo noch
Kraft  war  scheute  man  davor  zurück  wegen  der  Menge  der  Toten  und  wegen  des
unheimlichen eigenen Schicksals. Denn viele starben schon neben denen, die sie beerdigten,
und viele gingen an ihr eigenes Grab, ehe sie noch das Schicksal ereilt hatte. Trotz all dieser
Leiden vernahm man kein Weinen und Klagen; denn der Hunger hatte die Gefühle (des
Mitleids) erstickt. Die dem Tode nahe waren, sahen mit trockenen Augen auf die, welche
ihnen im Sterben vorangingen. Tiefe Stille und eine todesschwangere Nacht hatte sich über
die Stadt ausgebreitet. Doch schlimmer noch als dies waren die Räuber. Sie brachen in
die zu Gräbern gewordenen Häuser ein, raubten die Toten, rissen ihnen die Kleider
vom Leibe und eilten dann lachend davon. An den Leichen erprobten sie die Schärfe
ihrer Schwerter. Auch an manchem Lebenden, der hingestreckt dalag, versuchten sie,
ihn durchbohrend, ihr Eisen. Wenn aber einer bat, die mordende Hand möge ihn nicht
verschonen,  dann ließen sie,  höhnisch lachend, ihn weiter hungern. Jeder  Sterbende
schaute  unverwandten  Blickes  auf  den  Tempel  hin,  da  er  beim  Hinscheiden  die
Aufständischen noch am Leben sah.6 Diese ließen anfangs noch die Toten auf Staatskosten
begraben, da ihnen der Leichengeruch unausstehlich war; später aber, als sie sich dazu keine
Zeit mehr nahmen, warfen sie dieselben von den Mauern herab in die Schluchten. Als Titus
bei einem Rundgange die Schluchten mit Toten angefüllt sah und unter den verfaulenden
Körpern die tiefen Blutlachen bemerkte, seufzte er, streckte die Hände zum Himmel und rief
Gott zum Zeugen an, daß er schuldlos daran wäre.“

Nach einigen weiteren Ausführungen berichtet Josephus:7 „Offen und frei sage ich, was nur
der Schmerz gebietet. Wenn die Römer noch länger den Frevlern S. 110 gegenüber gezögert
hätten, wäre nach meiner Anschauung die Stadt entweder von der Erde verschlungen oder
von einer Sintflut heimgesucht oder von den Blitzen Sodomas vernichtet worden.8 Denn in

5 Jüd. Krieg 5, 512—519.
6

d. h.: er bat Gott um Rache.
7 Jüd. Krieg 5, 566.
8 Die vorher erwähnten Worte über Titus und das hier zutage tretende Bestreben, Titus wegen der Eroberung von 

Jerusalem geradezu zu beloben, zeigen, daß Josephus nicht bloß als Historiker schrieb, daß er vielmehr auch 
Tendenz verfolgte; er wollte sich als Römerfreund bekennen. Eusebius, der in seiner KG da und dort mehr Apologet
als Historiker ist, konnte diese Schwäche des Historikers Josephus noch nicht erkennen.
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ihr lebte ein Geschlecht, das noch viel gottloser war als die Geschlechter, welche von
diesen Leiden heimgesucht worden waren. Durch den Wahnsinn solcher Leute ging
das ganze Volk zugrunde.“

Im sechsten Buch schreibt Josephus:9 „Die Masse derer, welche in der Stadt durch Hunger
zugrunde gingen, war zahllos; unbeschreiblich waren ihre Leiden. In jedem Hause, in dem
noch ein Schatten von Speise  zu sehen war,  herrschte  Krieg.  Die,  welche durch engste
Freundschaft miteinander verbunden gewesen waren, wurden nun handgemein, da sie sich
die ärmlichsten Lebensmittel entrissen. Nicht einmal an die Armut der Sterbenden wollte
man  glauben.  Selbst  der,  welcher  daran  war,  seinen  Geist  aufzugeben,  wurde  von  den
Räubern untersucht, die glaubten, daß er sich nur sterbend stelle, weil er Speisen an seinem
Busen versteckt habe. Die Räuber wankten und rannten gleich wütenden Hunden umher und
sperrten vor Hunger den Mund auf. Wie trunken schlugen sie an die Türen und stürzten
zwei- bis dreimal in einer einzigen Stunde sinnlos in das gleiche Haus. Die Not zwang, alles
Mögliche zu essen. Selbst das, was die schmutzigsten Tiere verachteten, las man auf, um es
ohne Bedenken zu essen. Schließlich machte man sich an Gürtel und Schuhe und nahm von
den Schilden das Leder weg, um es zu kauen. Einige S. 111 aßen die Überreste von altem
Heu. Andere verkauften das kleinste Quantum von aufgelesenen Fleischbrocken um vier
attische Drachmen. Wozu soll ich die wahnsinnige Gier des Hungers nach ungenießbaren
Gegenständen  erwähnen?  Ich  will  eine  Tat  des  Hungers  mitteilen,  wie  sie  weder  die
Griechen  noch  die  Barbaren  zu  berichten  wissen.  Man  schrickt  davor  zurück  sie  zu
erzählen; man will sie nicht glauben, wenn man davon hört. Am liebsten würde ich von dem
unseligen Vorfall  schweigen, um nicht den späteren Geschlechtern als wundersüchtig zu
erscheinen. Doch ich habe ja unter meinen Zeitgenossen zahlreiche Zeugen. Übrigens würde
ich dem Vaterlande einen frostigen Dienst erweisen, wenn ich seine Leiden unbeachtet ließe.
Eine durch Geburt und Reichtum ausgezeichnete Frau aus der Gegend jenseits des Jordans
namens Maria, die Tochter Eleazars, aus dem Dorfe Bathezor, d. i. übersetzt ‚Ysop-Haus’,
flüchtete sich mit der übrigen Menge nach Jerusalem, wo sie die Belagerung erleben mußte.
Ihr  Eigentum  wurde,  soweit  sie  es  aus  Peräa  in  die  Stadt  gerettet  hatte,  von  den
Gewaltherrschern weggenommen, deren Gehilfen täglich bei ihr eindrangen, um ihr noch
den Rest  ihrer  Habe  und was  sie  etwa noch an  Lebensmitteln  vorfanden,  zu  entreißen.
Große Erbitterung bemächtigte sich der Frau, und wiederholt suchte sie durch Schimpfworte
und Verwünschungen die Räuber zur Gewalttat gegen sie zu reizen. Doch keiner ließ sich
von Zorn oder Mitleid dazu hinreißen, sie zu töten. Da nirgends mehr die Möglichkeit war,
Nahrungsmittel  zu  erhalten,  und  sie  sich  gleichwohl  abmühte,  anderen  Speisen  zu
verschaffen,  und  ihr  selbst  der  Hunger  in  Eingeweiden  und  Mark  wühlte  und  ihre
Erbitterung noch ungestümer war als ihr Hunger, ließ sie sich von Zorn und Not verführen,
sich an der Natur zu vergreifen. Sie packte ihr Kind, das noch ein Säugling war, und sprach
zu ihm: ‚Armer Kleiner! Wozu soll ich dich im Krieg, in der Hungersnot, im Aufstand noch
erhalten? Kämen wir  S. 112 mit dem Leben davon, dann drohte uns römische Sklaverei.

9 Jüd. Krieg 6, 193—213.
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Doch der Hungertod kommt der Sklaverei zuvor, und schlimmer als Hunger und Sklaverei
sind  die  Aufständischen.  Wohlan,  sei  du  mir  Speise,  werde  den  Aufständischen  zum
Rachegeist und dem Leben zum Mythus, der allein noch dem jüdischen Schicksal fehlt!’

Bei  diesen  Worten  tötete  sie  ihr Söhnlein.  Dann kochte  sie  es  und
verzehrte es zur Hälfte. Den anderen Teil aber bewahrte sie heimlich
auf. Bald  nun  waren  die  Aufständischen  erschienen.  Da  sie  den  entsetzlichen  Braten
rochen, bedrohten sie die Frau mit dem sofortigen Tode, wenn sie ihnen nicht die Speise
zeigen würde.  Diese erklärte,  sie  habe ihnen eine schöne Portion aufbewahrt  und zeigte
ihnen die Überreste ihres Kindes. Sie wurden sogleich von Schauder und Entsetzen erfaßt
und standen bei diesem Anblick starr da. Das Weib sagte: ‚Mein eigen ist dies Kind, mein ist
auch die Tat. Esset! Denn auch ich habe davon gegessen. Seid doch nicht weichherziger als
ein Weib, nicht gefühlvoller als eine Mutter! Wenn ihr aber aus Pietät vor meinem Opfer
zurückschreckt, dann möge mir, zumal ich schon euch einen Teil weggegessen habe, auch
noch der übrige Teil bleiben.’ Nach diesen Worten zogen sich die Männer zitternd zurück, in
diesem einen Falle allein sich feige zeigend; nur ungern hatten sie der Mutter die Speise
überlassen. Rasch verbreitete sich in der ganzen Stadt die Kunde von der Schreckenstat.
Jeder  stellte  sich das  Verbrechen vor Augen und erschrak davor,  wie  wenn er es  selbst
begangen hätte. Die Hungernden sehnten sich nach dem Tode und priesen jene glücklich,
die hinscheiden durften, ehe sie solche Schreckenstaten hören und sehen mußten.“

Dies war der Lohn für die Frevel und die Sünden, welche die Juden an
dem Gesalbten Gottes begangen hatten.

Es  gebührt  sich,  diesen  Berichten  die  wahrheitsgemäße  Prophezeiung  unseres  Erlösers
beizufügen,  in  S.  113 welcher  er  eben  diese  Ereignisse  also  voraussagte:10 „Wehe  den
Schwangeren und den Säugenden in jenen Tagen! Betet jedoch, daß eure Flucht nicht im
Winter oder an einem Sabbate geschehe! Denn es wird alsdann eine große Trübsal sein, wie
sie  von  Anfang  der  Welt  bis  jetzt  nicht  war  und  auch  nicht  sein  wird.“  Nach  dem
Geschichtschreiber (Josephus)11 waren es derer welche durch Hunger und Schwert zugrunde
gingen im ganzen eine Million. Die Aufständischen und Räuber,  welche die Belagerung
überlebten und nach derselben sich gegenseitig anzeigten, seien hingerichtet worden. Die
größten und schönsten Jünglinge habe man für den Triumph aufbewahrt. Von der übrigen
Masse seien die,  welche über  siebzehn Jahre  alt  waren,  gefesselt  nach Ägypten zu den
öffentlichen  Arbeiten  abtransportiert  worden;  die  meisten  aber  habe  man  unter  die
Provinzen verteilt, wo sie in den Theatern durch Schwert oder wilde Tiere den Tod finden
sollten. Die, welche unter siebzehn Jahren waren, seien gefangen abgeführt und verkauft
worden. Von diesen allein habe sich die Gesamtzahl auf 90 000 belaufen. Diese Ereignisse
traten in der genannten Weise ein im zweiten Jahre der Regierung des Vespasian, und zwar
entsprechend den Weissagungen unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus,  welcher in

10 Matth. 24, 19-21.
11 Jüd. Krieg 6, 420. 417. 418. 420. 435.
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göttlicher  Kraft  diese  Ereignisse  als  bereits  gegenwärtig  geschaut,  darüber  geweint  und
geklagt  hatte.  Denn so  berichten  die  Schriften  der  heiligen Evangelisten,  welche getreu
seine Worte aufbewahrt haben. An Jerusalem selbst wandte er sich einmal mit den Worten:12

„Wenn doch wenigstens du an diesem Tage erkannt hättest, was dir zum Frieden gereicht!
Nun aber ist es vor deinen Augen verschlossen. Denn es werden Tage über dich kommen, da
werden dich deine Feinde mit einem Walle umgeben, dich rings-  S. 114 um einschließen,
von allen Seiten einengen und dich und deine Kinder dem Erdboden gleichmachen.“ Ein
andermal sagte er über das Volk:13 „Große Not wird auf der Erde sein und Erbitterung über
dieses Volk. Sie werden durch den Mund des Schwertes fallen und werden unter alle Völker
in  Gefangenschaft  geführt  werden.  Und  Jerusalem wird  von  den  Heiden  niedergetreten
werden,  bis daß sich erfüllen die Zeiten der Heiden:“ Wiederum erklärt  er:14 „Wenn ihr
sehet, daß Jerusalem von Heeren umzingelt ist, dann wisset, daß seine Verwüstung naht!“
Wenn jemand die Worte unseres Erlösers mit dem vergleicht, was der Geschichtschreiber
(Josephus) sonst noch über den ganzen Krieg berichtet, sollte er nicht voll Bewunderung
bekennen, daß das Vorherwissen und Prophezeien unseres Erlösers wahrhaft göttlich ist und
die natürlichen Kräfte wunderbar übersteigt? Nichts dürfte den Berichten über das Schicksal
beizufügen  sein,  von  welchem  das  ganze  Volk  heimgesucht  wurde  nach  dem  lauten
Verlangen  der  Judenmasse,  den  Räuber  und  Mörder  vom Tode  freizusprechen  und  den
Urheber des Lebens von ihr zu nehmen. Doch ist es wohl am Platze, noch als Beweis der
barmherzigen und allgütigen Vorsehung zu erwähnen, daß diese noch volle vierzig Jahre
nach dem an Christus verübten Frevel mit der Vernichtung des jüdischen Volkes zurückhielt;
während dieser Zeit lebten noch die meisten Apostel und Jünger, auch Jakobus, der erste
Bischof der Stadt, welcher der Bruder des Herrn genannt wurde, und weilten in Jerusalem
selbst, wo sie gewissermaßen die festeste Schutzwehr bildeten. Solange zeigte die göttliche
Vorsehung ihre Langmut, um ihnen Zeit zur Bereuung ihrer Verbrechen zu lassen, auf daß
sie noch Verzeihung und Rettung fänden. Außer dieser Langmut schenkte die Vorsehung
aber  auch  noch  wunderbare  Zeichen,  welche  das  den  Reuelosen  drohende  Schicksal
andeuten  sollten.  Da  diese  auch  von  S.  115 dem  genannten  Geschichtschreiber  einer
Erwähnung gewürdigt werden, will ich sie den Lesern meiner Schrift nicht vorenthalten.

Nimm das sechste Buch der Geschichte des Josephus zur Hand! Dort liesest du also:15 „Die
Verführer,  welche  sich  gegen  den  wahren  Gott  erhoben  hatten,  gewannen  damals  das
unselige Volk für sich.  Auf die klaren,  die kommende Verwüstung andeutenden Zeichen
achteten sie nicht; ihnen schenkten sie keinen Glauben. Wie wenn sie betäubt, blind und
ohne Erkenntniskraft gewesen wären, überhörten sie die Predigten Gottes. Das eine Mal
stand über der Stadt ein Stern, der einem Schwerte glich, und war ein Jahr lang über ihr ein
Komet  ausgestreckt.  Als  ein  anderes  Mal  noch  vor  dem  Aufstand  und  vor  der
Kriegsspannung sich das Volk am Fest der gesäuerten Brote versammelt hatte, umstrahlte

12 Luk. 19, 42—44.
13 Luk. 21, 23 f.
14 Ebd. 21, 20.
15 Jüd. Krieg 6, 288—304.
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am 8. April nachts um die neunte Stunde ein so gewaltiges Licht den Altar und den Tempel,
daß man hätte glauben können, es  wäre heller Tag; das Licht hielt  eine Stunde an.  Die
Unerfahrenen sahen darin ein gutes Vorzeichen; die Schriftgelehrten jedoch schlossen sofort
auf das, was (nun) eingetreten ist. Als am gleichen Feste eine Kuh vom Hohenpriester zum
Opferaltar geführt wurde, brachte sie ein Lamm mitten im Tempel zur Welt. Das östliche
Tor des inneren Vorhofes aber, das von Erz und sehr schwerem Gewichte war, nur mit Mühe
von  zwanzig  Männern  am  Abend  geschlossen  und  mit  eisenbeschlagenen  Querbalken
verrammt  werden  konnte  und  sehr  tiefgreifende  Riegel  hatte,  öffnete  sich  nach
Augenzeugen von selbst nachts um die sechste Stunde. Wenige Tage nach dem Osterfeste,
am 21. Mai, sah man eine wunderbare, fast unglaubliche Erscheinung. Was ich erzählen
werde, könnte als Fabel erscheinen, wenn nicht Augenzeugen davon berichtet hätten und
wenn  nicht  die  Leiden,  welche  dann  eintraten,  den  Zeichen  entsprochen  hätten.  Vor
Sonnenuntergang sah S. 116 man nämlich über das ganze Land hin am Himmel Streitwagen
und bewaffnete Heere durch die Wolken ziehen und die Städte umzingeln. Als ferner an dem
sogenannten  Pfingstfeste  die  Priester  nachts  dem  Brauche  gemäß  in  den  Tempel  zum
Gottesdienst  kamen,  vernahmen  sie  nach  ihrer  eigenen  Aussage  zunächst  Unruhe  und
Geräusch, sodann aber den lauten Ruf: ‚Lasset uns von hinnen ziehen!’ Noch schrecklicher
ist folgender Vorfall: Als ein Mann namens Jesus, der Sohn des Ananias, ein ungebildeter
Bauer,  vier Jahre vor dem Kriege, da sich die Stadt noch größtenteils des Friedens und
Wohlstandes freute, zum Laubhüttenfest kam, fing er plötzlich im Tempel an zu schreien:

‚Stimme vom Aufgang, Stimme vom Untergang, Stimme von den vier
Winden, Stimme über Jerusalem und den Tempel, Stimme an Braut
und Bräutigam, Stimme an das Volk!’ Unter diesem Rufe zog er Tag und Nacht
in  allen  Straßen  umher.  Einige  von  den  angesehenen  Bürgern  ärgerten  sich  über  diese
unheilverkündenden  Rufe,  ergriffen  den  Menschen  und  schlugen  ihn  wund.  Er  jedoch
sprach kein Wort der Verteidigung für sich, erst recht nicht ein Wort der Abwehr gegenüber
den  Anwesenden,  sondern  schrie  die  obigen  Worte  ununterbrochen  weiter.  Da  die
Volksführer glaubten, der Mann würde — was tatsächlich der Fall war — von einer höheren
Macht  getrieben,  führten  sie  ihn  zum römischen Prokurator.  Hier  wurde  er  bis  auf  die
Knochen zerfleischt. Doch er jammerte und weinte nicht, sondern antwortete, soweit es ihm

die Kräfte erlaubten, mit gedämpfter, klagender Stimme auf jeden Geißelstreich: ‚Wehe,
wehe, Jerusalem!’“ Noch etwas anderes berichtet Josephus, was noch merkwürdiger ist.
Er erzählt16 nämlich, daß sich in den heiligen Schriften eine Weissagung finde, wonach zu
jener Zeit aus ihrem Lande einer hervorgehen werde, der die Herrschaft über den Erdkreis
erhalten soll. Josephus nahm allerdings an, daß diese  S. 117 Weissagung an Vespasian in
Erfüllung gegangen sei. Doch Vespasian herrschte nicht über den ganzen Erdkreis, sondern
nur über das Römerreich. Mit größerem Recht kann man sagen, die Weissagung beziehe
sich auf Christus, zu welchem der Vater gesagt hatte:17 „Bitte mich, und ich werde dir die

16 Jüd. Krieg 6, 312 f.
17 Ps. 2, 8.
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Völker als dein Erbe und die Grenzen der Erde als dein Eigentum geben.“ Denn gerade zu
jener Zeit war es, daß die Stimme der heiligen Apostel Christi in alle Welt hinausdrang und
ihre Worte bis an die Grenzen der Erde.18

Eusebius - Kirchengeschichte (Historia Ecclesiastica) /BKV

 Jerusalem hat schwer gesündigt; darum ist sie zum Abscheu geworden; 
alle, die sie ehrten, verachten sie jetzt, denn sie haben ihre Blöße gesehen;

auch sie selbst stöhnt auf und wendet sich ab. 
Ihre Unreinheit klebt an ihren Säumen; sie hat ihr Ende nicht bedacht. 

Sie ist schrecklich heruntergekommen; niemand tröstet sie. 

Der Prophet Jeremia

www.gott-ist-gebet.de

18 Vgl. Ps. 18, 5.
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